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Dec ©eift des Cötfdjentals.

Ueberall tit ben Sergen finben toir bie
©agen bont Serggeift. ©er SÖerggeift ift ber
5ïônig ber Serge, ein mächtiger Sefdpber
feineê iRetcfjeë, gut mit ben ©uten unb bö§
mit ben Söfen. §ört, toa§ bie ©age ergä£)lt
bont Söerggeift be§ Sâtfcbentaleé.

Stn Sötfctjentale lebte bor 3e^en ain
armer SägerSmann. ©oldje gibtê, fdfäb' idj,
beute nod). 2II§ eine§ ©ageê ber Säger
SBalbin, fo bat er gepeiffen, eben einen fetten
©emêbod erlegt hatte, trat ihm ber Söerggeift

'

2t. Steiner, ©t. 2ttorife

3toei luftige Cötfdjentalerinnen in der Sonntagstradjt.

entgegen mit bem Sortourf: „Sßarurn töteft
bu mir alle ©entfen?" ,,©ib mir ©runb unb
Soben, toie anberen Seuten, unb id) laffe bir
bie ©emfen", toar bie Slntinort. „©oil geb=

ten", fagte ber SSerggeift, „aber toebe bir,
toerat bir bein SBort nicht heilig ift!"

2öie ber Säger SBalbin ant anbern 93ior=

gen erload)tc, hatte er im ©ale 2Bieë= unb
SIderlanb unb SBcib unb ÏBalb am Serge§=
bang. ®ie Statten toaren fo ergiebig, baff
er ein Sutterfaff bauen muffte boch traie ein

ßird)turm. ©er anne Säger
tourbe ein reidjer, angefebener
ÜDiann, fogar 9Keier ber gan=
äen ©alfebaft Sötfdfen. Sn=
p>ifd)en mehrten fid) bie
©iere berart in ben Sergen,
baff fie bi§ auf Dreier 2BaI=
biné ©ut treiben ïamen.
©ines ©age§ erfaßte ben
Säger bie alte Seibenfdjaft.
@r griff put ©etoebr unb
fdjofi ein ©emptier. Sm gleû
d)en 21itgenblicf toar berSerg=
geift and) fcf)on ba unb bon=
nerte ihn an:

2BeiI meine ©abe bir p Hein,
erftarr bein ©ut p partem

©tein.

2Ber ber ©age nidft glau=
ben toili, ber fomnte felbft
in§ Sötfc^ental. 9iabe beim
Salpbof ©oppenftein finbet
er part at ber ©aljtraffe
einen prächtigen ginbling,
baë Oerfteinerte Sutterfafj,
pente „ÜJieier Sßalbifcb 2Iid)i=
d)iblin" gepeiffen.

2Iber gibt'ë benn einen
Serggeift? SBer ernftlicp ba=

ran jtoeifelt, ber fonttne bod)
in bie Serge. Sebeé ©al bat
feine Sinien, feine Serge unb
©letfcper, feine SHpen unb
Sßälber, feine Seen unb
Säcpe, feine ©örfer unb

Der Geist cles Lötschentals.

Ueberall in den Bergen finden wir die
Sagen vom Berggeist. Der Berggeist ist der
König der Berge, ein mächtiger Beschützer
seines Reiches, gut mit den Guten und bös
mit den Bösen. Hört, was die Sage erzählt
vom Berggeist des Lötschentales.

Im Lötscheutale lebte vor Zeiten ein
armer Jägersmann. Solche gibts, schätz' ich,
heute noch. Als eines Tages der Jäger
Waldin, so hat er geheißen, eben einen fetten
Gemsbock erlegt hatte, trat ihm der Berggeist

'âF"'

A. Steiner, St. Moritz

Zwei lustige Lötschentalerinnen in cler Sonntagstracht.

entgegen mit dem Vorwurf: „Warum tötest
du mir alle Gemsen?" „Gib mir Grund und
Boden, wie anderen Leuten, und ich lasse dir
die Gemsen", war die Antwort. „Soll
gelten", sagte der Berggeist, „aber wehe dir,
wenn dir dein Wort nicht heilig ist!"

Wie der Jäger Waldin am andern Morgen

erwachte, hatte er im Tale Wies- und
Ackerland und Weid und Wald am Bergeshang.

Die Matten waren so ergiebig, daß
er ein Butterfaß bauen mußte hoch wie ein

Kirchturm. Der arme Jäger
wurde ein reicher, angesehener
Mann, sogar Meier der ganzen

Talschaft Lötschen.
Inzwischen mehrten sich die
Tiere derart in den Bergen,
daß sie bis auf Meier Wal-
dins Gut weiden kamen.
Eines Tages erfaßte den
Jäger die alte Leidenschaft.
Er griff zum Gewehr und
schoß ein Gemstier. Im gleichen

Augenblick war der Berggeist

auch schon da und
donnerte ihn an:

Weil meine Gabe dir zu klein,
erstarr dein Gut zu hartem

Stein.

Wer der Sage nicht glauben

will, der komme selbst
ins Lötschental. Nahe beim
Bahnhof Goppenstein findet
er hart an der Talstraße
einen prächtigen Findling,
das versteinerte Butterfaß,
heute „Meier Waldisch Aichi-
chiblin" geheißen.

Aber gibt's denn einen
Berggeist? Wer ernstlich
daran zweifelt, der komme doch

in die Berge. Jedes Tal hat
seine Linien, seine Berge und
Gletscher, seine Alpen und
Wälder, seine Seen und
Bäche, seine Dörfer und
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SBeitet, jebeS Sat bat Stenfd)en anbcren
@d)IageS, mit aitberer SBobnung unb SHei=

bung, anbern ©itten unb ©ebräudfen, an=
bent ©fielen unb geften, anbern ©f>rüd)en
unb ©agen. 2Bie feine tanbfcbaftticbe ®igen=
art, fo bat jebeS Sal and) feinen eigenen
SoIfSd)arafter. S)iefeS Sbfnfdje an Sanb
unb Seuten möchte icf) feinen ©eift, feinen

fettenen ©inbeit unb ©efdjtoffenbeit im
Sanne ber einigen ©tetfdfer. ©ente ergäbtt
man bom einfältigen Sötfcbentaler, ber beim
erften Slict" inS Sbonetal ausgerufen babe:
„£> toie groß ift bod) bie 2Bett!" Sister
batte er nur feine ®örfer unb SBeiter, feine
Statten unb gelber, feine Stiften unb Serge,
feine girnen unb ©letfdjer gefeben. Sat=

Strafte in Kippet.
CreCt ®ii&Ii, 3üncf)

Serg= unb SotfSgeift beiden, ©inige 3Ü0e
nur bom ©eift beS SötfdjentateS.

Stan nennt baS Sötfcbjental eine „®tetfdjer=
oafe". Slit tRedjt, fiet)t es boeb auf ber starte
auS toie ein grünes Statt, hineingelegt inS
fperg ber Serner Stiften, in baS auSgebebm
tefte unb febönfte ©Ietfctjerge6iet beS ganzen
2ltf>enîreifeS, in baS ginfteraarbornmaffib,
an ben ïRanb beS großen SttetfcbgletfcberS.
Sergîetten bon B00Ô bis 4000 Stetem mit
bergtetfdferten Süden bon 2600 bis 3200
Stetetn umfd)Iießen baS £al bon alten
Seiten, abgefeben bom febmaten, feittidjen
2tuSgang inS Sbonetat. 3)aburd) toirb baS

Sötfdjental eine SBett für fid) bon einer

fäd)tid) fiebt ber Sötfcbentaler bom XaU
grunb auS nirfjt über bie ©renken feiner
engen (peimat, bat aber biefe bon febem
ißnntte beS ïaleS auS gang im 2tuge.
„Çobticbt" nennt ber Sötfcbentaler feine
engen, aber tid)tbotten £>origonte, beren
girnen unb getfen, ©tetfd)er unb ©rate
bom Storgem unb Stbenbrot bergotbet toer=
ben im ümnberbaren Stlftengliiben.

Ser breite, in ber betoobnten gone toenig
anfteigenbe ïatgrunb (1400 bis 1500 Steter)
toeift mehrere fonnengebräunte öotgbörfer
auf mit toeißen Treben unb £af>etfen
gtoifdjen grünen Sßiefen unb fonrtigen ßorn»
ädern, ©in breiter SBatbgürtet bon Särdjen
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Weiler, jedes Tal hat Menschen anderen
Schlages, mit anderer Wohnung und
Kleidung, andern Sitten und Gebräuchen,
andern Spielen und Festen, andern Sprüchen
und Sagen. Wie seine landschaftliche Eigenart,

so hat jedes Tal auch seinen eigenen
Volkscharakter. Dieses Typische an Land
und Leuten möchte ich seinen Geist, seinen

seltenen Einheit und Geschlossenheit im
Banne der ewigen Gletscher. Gerne erzählt
man vom einfältigen Lötschentaler, der beim
ersten Blick ins Rhonetal ausgerufen habe:
„O wie groß ist doch die Welt!" Bisher
hatte er nur seine Dörfer und Weiler, seine
Matten und Felder, seine Alpen und Berge,
seine Firnen und Gletscher gesehen. Tat-

5traste in kippet.
Lrcll Fützli, Zürich

Berg- und Volksgeist heißen. Einige Züge
nur vom Geist des Lötschentales.

Man nennt das Lötschental eine „Gletscheroase".

Mit Recht, sieht es doch auf der Karte
aus wie ein grünes Blatt, hineingelegt ins
Herz der Berner Alpen, in das ausgedehnteste

und schönste Gletschergebiet des ganzen
Alpenkreises, in das Finsteraarhornmassiv,
an den Rand des großen Aletschgletschers.
Bergketten von 3000 bis 400(1 Metern mit
vergletscherten Lücken von 2600 bis 3200
Meteün umschließen das Tal von allen
Seiten, abgesehen vom schmalen, seitlichen
Ausgang ins Rhonetal. Dadurch wird das
Lötschental eine Welt für sich von einer

sächlich sieht der Lötschentaler vom Tal-
grnnd aus nicht über die Grenzen seiner
engen Heimat, hat aber diese von jedem
Punkte des Tales aus ganz im Auge.
„Hohlicht" nennt der Lötschentaler seine
engen, aber lichtvollen Horizonte, deren
Firnen und Felsen, Gletscher und Grate
vom Morgen- und Abendrot vergoldet werden

im wunderbaren Alpenglühen.
Der breite, in der bewohnten Zone wenig

ansteigende Talgrund (1400 bis 1500 Meter)
weist mehrere sonnengebräunte Holzdörfer
auf mit Weißen Kirchen und Kapellen
zwischen grünen Wiesen und sonnigen
Kornäckern. Ein breiter Waldgürtel von Lärchen
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imb Sannen fdjeibet bie ,,ge=
gierten ©üter" toon ben Ijoljer
(2000 SDÎeter) gelegenen Stift»
ïrteiben mit ben freunblidjen
©ommerbörfdjen unb §0(5=
fapellen. £>ot)e ^oljfreuje unb
ioeifje 33etl)äu§c|en finb bem
Sßanberer SBegttteifer bon
©runb bis» ©rat, bis» gu biefen
berborgenen ißerlen ber Söt»
fdjentaler Sitten.

©orgfam Ratten tjotje 33erge
bie läftigen SSinbe ab bom
Sötfdjentat, ben raupen 9torb
unb ben gefürcljteten $öl)n.
©an! biefen treuen Söädftern
ift ba§ Ätima ber „©letfdfer»
oafe" äujjerft milbe im 9Sei>

n « o- IjättniS jur §ölje. 3m Söt»
" '' "n fcfyentale trtacfffen nodj ^irfcfyen

Blatten im £ötfd)ental unb Steffel unb merben nodf
SBei^en unb Joggen, ©erfte

unb fbafer unb $Iacf)S geftflanjt. ©er ©on» ftigen Sage, ba§ Sfietfdjttorn (3953 SJteter),
nenfcfyein bauert in ber ©alfoljle je nacf) ber eine ber fünf ißfjramibalfftiijen ber Stiften
Qa^reê^eit 3—13 ©tunben. getieften. ©aê 33ietfd)£)orn ift ber einzige

©er ßönig ber Sötfcfjentater l'Ctpen unb Stiftenriefe, ber bom :RI)onetafe au§ ficfftbar
be§ ganjen SUjonetafes ift, ban! feiner gün» ift. lîodf bom ©omergrat au§ gefeben be»

tjerrfctjt basi Söietfcfj»

fyorn ben Stbfdjnitt
ber ferner Stiften am
fernften (oorifont.

9todf eigenartiger
al§ ber SSerggeift ift
ber 33ot!s>geift bes

Sôtfcfjentaleë, ber ficf)

offenbart in ben SBer»

Jen ber 2Jienfdjen, in
SBo^nung unb Mei»
bitng, ©ftradje, ©itten
unb ©ebräuctjen. Stuf»

fattenb für bie Steifen»
ben finb bie bon ber
©onne gebräunten,
eng pfammengebrücf»
ten ©örfer. SBarum
liegen im Sötfdjentate
bie Käufer nidft 5er»

ftreut in ben SRatten,
toie etirta im Unter»
toalbnerlanb? §ört, Staus stwjr, stem

ma§ ber Söerggeift ben ntiler im Cctfcfjental.
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und Tannen scheidet die
„gezierten Güter" von den höher
(2000 Meter) gelegenen
Alpweiden mit den freundlichen
Sommerdörfchen und
Holzkapellen. Hohe Holzkreuze und
Weiße Bethäuschen sind dem
Wanderer Wegweiser von
Grund bis Grat, bis zu diesen
verborgenen Perlen der Löt-
schentaler Alpen.

Sorgsam halten hohe Berge
die lästigen Winde ab vom
Lötschental, den rauhen Nord
und den gefurchtsten Föhn.
Dank diesen treuen Wächtern
ist das Klima der „Gletscheroase"

äußerst milde im Ver-

^ hältnis zur Höhe. Im Löt-" schentale wachsen noch Kirschen
Blatten im Lötschental und Aepfel und werden noch

Weizen und Roggen, Gerste
und Haser und Flachs gepflanzt. Der Son- stigen Lage, das Bietschhorn (3953 Meter),
nenschein dauert in der Talsohle je nach der eine der fünf Phramidalspitzen der Alpen
Jahreszeit 3—13 Stunden. geheißen. Das Bietschhorn ist der einzige

Der König der Lötschentaler Alpen und Alpenriese, der vom Rhonetale aus sichtbar
des ganzen Rhonetales ist, dank seiner gün- ist. Noch vom Gornergrat aus gesehen
beherrscht das Bietschhorn

den Abschnitt
der Berner Alpen am
fernsten Horizont.

Noch eigenartiger
als der Berggeist ist
der Volks g eist des

Lötschentales, der sich

offenbart in den Werken

der Menschen, in
Wohnung und
Kleidung, Sprache, Sitten
und Gebräuchen.
Auffallend für die Reisenden

sind die von der
Sonne gebräunten,
eng zusammengedrückten

Dörfer. Warum
liegen im Lötschentale
die Häuser nicht
zerstreut in den Matten,
wie etwa im
Unterwaldnerland? Hört, Franz Rohr, Bern

was der Berggeist den wiler im Lötschental.



©rbaitern bet SötfcBentaler
Sörfer öorfcfjretbt: „©teilet
eure SüoBnungen in bie fonni»
gen Sftulben unter ben 33ann=
iualb an ben Stanb bes> ©let»
f<fierbacBe§, bocB nicBt tu nalie,
fonft tnerb' icB fie mit Salomen
überfdfütten unb unter ©tein»
gerölt Begraben". Ser Serg»
geift fct)reiBt im SötfcBentale
SBaitgefeije, beftimmt bie SB au»
frfäfie unb grenzt fie ab, iooran
feine ^Regierung etloa§ änbern
fann. SBelfe bem Gcigenfinni»
gen, ber bie 93caf)nung be§

Söerggeiftes überhört ober i^m
fogar trogen miß. Stuf einer
©cBeune am Mftyeïrieb ftetft
ber ©prud):

9Jlenfdj, fürefite bicB,
bie Salome £>at gebrochen ntidj.

Sie bon ber Statur jufarn»
mengebrängten Sörfer finb ein
SBilb ber geiftigen (Sin^eit im
Sötfcfjental. Qebes größere Sorf
bilbet eine eigene SßurgerfcBaft,
unb jeber SBeiler loenigften§
eine ©orffdjaft mit eigenem
Vermögen. ®ie SötfcBentaler,
toie überhaupt bie SBergbelooB»

ner, Balten biet auf itjre SBür»

gerredfte. Sie Steckte merben
teuer getauft mit ©elb unb
einem Srunf beften Sßaßifer
2öein§ an bie ganje ©emeinbe,
jung unb alt, groß unb Hein.
©elten finb Reibungen unter
ben SBürgern berfelben SBurgerfcBaft jurn
Sterger ber Stbbofaten, bagegen finb ©renj»
ftreitigfeiten jtoifcBen betriebenen SSurger»
fct>aften faft unfterblicB getoorben. ®er
©rötere fuct)t überaß ben Meinem ju ber»
fctßingen. StacE» aufjen berteugnet bie Saß
fdfaft SötfcBen nie if)te geograf>I)ifcBe unb
biftorifctie ©in^eit.

@in rüBrenbes 33ilb ber ©inBeit finb bie
gemeinfamen 33ürgerarbeiten, bie ©emeinbe»
toerfe. Seben grüBIing fteBt ber ganje
„SJlarmftanb" am Ufer bes Salfhtffeê, ber
Sonja, ßftit einem riefigen eifernen 2)of>J>et=

©. Sdjiieiter, 23)un

Eiften mit Blieb in die £ötfcf)enlücfee.

Bafen an einer langen ©tange toerben bie
fcBtoeren ©teine im Flußbett gefaßt, unb
biefe belegen ficB auf ba§ Mmtmanbo „Bät=
fäb jiäBn" tucfloeife mit ber Maft aßer
©emeinbemannen. SIrbeit toar bi§ bor me»

nigen ÖaBren bie einzige ©emeinbefteuer im
gelbarmen Sötfdfentale.

©§ gibt fogar freimißige ©emeinbemerfe,
mie ba§ „fpoljtragen". Seiten öerbft Bat ber
,,©rof$ SJÎartin" bon MpJ>eI in ber Summen»
alf)e eine neue feföne Stt^Bütte gebaut. Ser
2ttf)ftaffet liegt meBr al§ 2000 ÏÏJÎeter üocB'
b. B- einige Bunbert Sfteter BöBer, al» bie

Erbauern der Lötschentaler
Dörfer vorschreibt: „Stellet
eure Wohnungen in die sonnigen

Mulden unter den Bannwald

an den Rand des
Gletscherbaches, doch nicht zu nahe,
sonst werd' ich sie mit Lawinen
überschütten und unter Steingeröll

begraben". Der Berggeist

schreibt im Lötschentale
Baugesetze, bestimmt die
Bauplätze und grenzt sie ab, woran
keine Regierung etwas ändern
kann. Wehe dem Eigensinnigen,

der die Mahnung des

Berggeistes überhört oder ihm
sogar trotzen will. Auf einer
Scheune am Kippelried steht
der Spruch:

Mensch, fürchte dich,
die Lawine hat gebrochen mich.

Die von der Natur
zusammengedrängten Dörfer sind ein
Bild der geistigen Einheit im
Lötschental. Jedes größere Dorf
bildet eine eigene Burgerschaft,
und jeder Weiler wenigstens
eine Dorfschaft mit eigenem
Vermögen. Die Lötschentaler,
wie überhaupt die Bergbewohner,

halten viel auf ihre
Bürgerrechte. Die Rechte werden
reuer gekauft mit Geld und
einem Trunk besten Walliser
Weins an die ganze Gemeinde,
jung und alt, groß und klein.
Selten sind Reibungen unter
den Bürgern derselben Burgerschaft zum
Aerger der Advokaten, dagegen sind
Grenzstreitigkeiten zwischen verschiedenen Bürgerschaften

fast unsterblich geworden. Der
Größere sucht überall den Kleinern zu
verschlingen. Nach außen verleugnet die
Talschaft Lötschen nie ihre geographische und
historische Einheit.

Ein rührendes Bild der Einheit sind die
gemeinsamen Bürgerarbeiten, die Gemeindewerke.

Jeden Frühling steht der ganze
„Mannstand" am Ufer des Talflusses, der
Lonza. Mit einem riesigen eisernen Doppel-

G. Schneiter, Thun

Listen mit Blick in clie Lötschenlücke.

haken an einer langen Stange werden die
schweren Steine im Flußbett gepackt, und
diese bewegen sich auf das Kommando „häl-
fäd ziähn" ruckweise mit der Kraft aller
Gemeindemannen. Arbeit war bis vor
wenigen Jahren die einzige Gemeindesteuer im
geldarmen Lötschentale.

Es gibt sogar freiwillige Gemeindewerke,
wie das „Holztragen". Letzten Herbst hat der
„Groß Martin" von Kippet in der Kummenalpe

eine neue schöne Alphütte gebaut. Der
Alpstaffel liegt mehr als 2900 Meter hoch,
d. h. einige hundert Meter höher, als die
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S. Soft, Sent

Proîcffion am Segenfonrttag
in fiippel.

SBober biefer ©eift ber (ginljeit im Söt»

fdjentat? ©in ©runb ift getoifs bie gegen»
feitige Stbbcingigîeit, ba bei ber übermäßigen
©iiterteilung jeber bunbertmat an feinen
9Rad)bar ftö|t mit jbauë unb §of, £>ab unb
©ut. Sen tiefften ©runb jebod) offenbart
uns ein tötid auf§ Sötfdjentater Sorf, beffen
§äufer fid) um bie tueiße ßirdje ober àa*
pelle brängen, ioie fid) bie §erbe an ben
Öirtert frf)miegt. Sas gemeinfame 93ater=
ïjauë mit ben gemeinfamen ©otteêbienften
eint bie Sötfdjentater bon je^er p einer

Rolfen Särdjen unb Sannen toadjfcn,
bie er prn 58au nötig batte. 2Bie £>at

nun ber groffe Martin bie mächtigen
S3anmftämme ba tjinauf gefdjafft? Sit»
fein fonnte er e§ rtic£)t machen, obtoobt
er groß unb ftar! ift. Studj feine bieten
Skrtoanbten batten eë faitm fertig ge»

bradjt. ©teidjtoobt tourbe bie Strbeit an
einem einzigen Sage gemadjt, toie in ber
guten, alten $eit, too bie 3^e^ge ge=

f)otfen I)aben, unb lE)at nic£)t einmal biet
gefoftet. SBie ift baë gegangen? Stm
erften Sonntag im Stugnft, gerabe in
ber beften ©rntejett, $at ber grofte
SRartin p ben bürgern bon fiifpet
gefagt: „3d) bflbe in Summen eine
jpütte p bauen, trollt i^r mir baë §ot§
tragen?" Sie forage bebeutet fobiet
atë: „Sßoltt üjr mir für Ipnbert $ran»
fen unb einen Srunf guten SBatlifer
2Bein§ bie Strbeit leiften?" Sein S3ür»

ger bat nein gefagt, benn jeber iueifj,
roas 33raudj unb Orbnung ift. 3eber
mufste ficf) fagen: „Sßottte idj eine §ütte
bauen, fo mürbe ber große SRartin audj
für mid) tragen, biltigertoeife trage id)
barum für it)n." Stile tourben auf»
geboten bom Snaben bi§ prn adftjig»
jährigen ©rei§. Stud) bie grauen unü
Softer tonnten, bafj fie i^ren ttRännern
betfen müffen mit fräftiger ©f>eife unb
gutem ©etränf unb nid)t ptefjt mit
iljren ftarfen ©djuttem. SRit einem
SSotfëfeft auf ber StljJtoiefe bei SBein
unb Sud)en, Siebe unb ©efang tourbe
baë jbot^tragen gefdjtoffen. Ser 33erg»

geift fd)aute mit Vergnügen p unb
jagte: „Sie Sötfdjentater finb fidj treu
geblieben".

jj-amitie, p ©liebern eineê Seibeë. Sie gei»
ftige ©inl)eit toirb nidjt einmat gerriffen
burdj ben Sob, ber fonft alle Sîanbe töft.
©efit bie Sötfdientater, toie fie am ©onntag
nad) bcm ©otteëbienft auë ber Sirdje treten,
2Beit)toaffer in ber b°^en '^anb tragenb,
um an ben ©räbern für bie SSerftorbeneu

ju beten.
©in Reichen für ben ©inbeitsfinn im

8ötfd)entale finb aucb bie einheitliche Srad)t
nnb biet alte ©efettfdjaftëfitten. 3m Ober»
toaïïië bat nur mef)r baë Sötfdjental eine
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Prozession am Segensonntag
in kippel.

Woher dieser Geist der Einheit im Löt-
schental? Ein Grund ist gewiß die gegenseitige

Abhängigkeit, da bei der übermäßigen
Güterteilung jeder hundertmal an seinen
Nachbar stößt mit Haus uud Hof, Hab und
Gut. Den tiefsten Grund jedoch offenbart
uns ein Blick aufs Lötschentaler Dorf, dessen

Häuser sich um die Weiße Kirche oder
Kapelle drängen, wie sich die Herde an den

Hirten schmiegt. Das gemeinsame Vaterhaus

mit den gemeinsamen Gottesdiensten
eint die Lötschentaler von jeher zu einer

hohen Lärchen und Tannen wachsen,
die er zum Bau nötig hatte. Wie hat
nun der große Martin die mächtigen
Baumstämme da hinauf geschafft?
Allein konnte er es nicht machen, obwohl
er groß und stark ist. Auch seine vielen
Verwandten hätten es kaum fertig
gebracht. Gleichwohl wurde die Arbeit an
einem einzigen Tage gemacht, wie in der
guten, alten Zeit, wo die Zwerge
geholfen haben, und hat nicht einmal viel
gekostet. Wie ist das gegangen? Am
ersten Sonntag im August, gerade in
der besten Erntezeit, hat der große
Martin zu den Bürgern von Kippel
gesagt: „Ich habe in Kummen eine
Hütte zu bauen, wollt ihr mir das Holz
tragen?" Die Frage bedeutet soviel
als: „Wollt ihr mir für hundert Franken

und einen Trunk guten Walliser
Weins die Arbeit leisten?" Kein Bürger

hat nein gesagt, denn jeder weiß,
was Brauch und Ordnung ist. Jeder
mußte sich sagen: „Wollte ich eine Hütte
bauen, so würde der große Martin auch
für mich tragen, billigerweise trage ich
darum für ihn." Alle wurden
aufgeboten vom Knaben bis zum
achtzigjährigen Greis. Auch die Frauen und
Töchter wußten, daß sie ihren Männern
helfen müssen mit kräftiger Speise und
gutem Getränk und nicht zuletzt mit
ihren starken Schultern. Mit einem
Volksfest auf der Alpwiese bei Wein
und Kuchen, Rede und Gesang wurde
das Holztragen geschlossen. Der Berggeist

schaute mit Vergnügen zu und
sagte: „Die Lötschentaler sind sich treu
geblieben".

Familie, zu Gliedern eines Leibes. Die
geistige Einheit wird nicht einmal zerrissen
durch den Tod, der sonst alle Bande löst.
Seht die Lötschentaler, wie sie am Sonntag
nach dem Gottesdienst aus der Kirche treten,
Weihwasser in der hohlen Hand tragend,
um an den Gräbern für die Verstorbenen
zu beten.

Ein Zeichen für den Einheitssinn im
Lötschentale sind auch die einheitliche Tracht
und viel alte Gesellschaftssitten. Im Ober-
wallis hat nur mehr das Lötschental eine
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einheitliche Stacht anë einheimifchen ©tof»
fem Siur mehr im Sötfcfjentale finben mir
in jebcm £>auë ©funnrab unb Sßebfiuht.
Sie SSeberei ift heute fogar eine fteine
Hnbuftrie gemorben unb liefert bunte
Sänber, Seßfüche unb Settbeden. Sie
öanbarbeit fülfrt heute nod) an Sßinter»
abenben bie fvamitien jufammen fu Stbenb»

fitfen unb bic lebigen Söcf)ter furo „©rofjen
Sorf" in ber gaftnacijtêjeit.

„Sorfen" fiei^t filaubern. Ser „©roffe
Sorf" ift ein ißtaubernachmittag. Sie
Söcf)ter eines Sorfeë fommen in ber Sor»
faftenfeit abmechfetnb in itfren SBotfn»
ftuben fufammen mit ihren §anbarbettert:
©Pinnen unb 3t°i1-'uen, @troh» unb S8aft=
ftechterei, ©triden unb ©tiefen. Eë inerben
©eherne unb ©agen erzählt, Sieber gefungen
unb ©piete getankt. Hnbeffen ergoßen fict)
bie ©efelten in ben berfefmeiten Sorf»
gaffen als „Sfchäggätä" mit buntbemalten
Öotftarben, in Sierfeïïen, Äuhtrinfetn
fdjütteinb. Stile fürchten fid) bor ben um
heimlichen ©eftaften, aber niemanb möchte
fie miffen, biete fommen bon ioeither, fie
51t fehen.

Sie Qmngmänner haben and) ebtere
©biete unb f^reuben. Stuf ben trotuê»
befäten ^rûhtingëmiefen berfammetn fie
fid) jum „Schärätfpiet", ber urfprüngtief)
ften SIrt be§ fhornuffens.

Xteberbleibfet atter Sruberfchaftcn finb
luahrfcheintict) bie grofen Sttmofen, bon
benen bie „©penb" bon gerben berühmt ge»
toorben ift. Stm Oftermontag befommen
•Sintberte im ©emeinbeï)au§ bon fferben eine
©abe an SBrot, 3icfîcr unb 3®ein. Stm Sttter»
feetentag nimmt feber Sötfchentater nach bem
©ottesbienft eine ©penbe an SHot unb Höfe
entgegen, ben berftorbenen ©tiftern bie einige
iRithe tni'mfchcnb.

©chon biefe gefettfdjaftfichcn ©itten ber»
raten îtnë, baf; ber ©eift beë 8ötfd)entafes
ein ©eift ber ffreube unb Sßoefic ift. 3m
Sötfchcntate gibt eë noch tnirffiche, lebenbe

SMfsfunft itnb SSoIïêf>oefie. Ser ©inn bafitr
offenbart fich beim Sötfchentater auch In ber
Siebe für ©fiel unb Sheater. früher tourben
bie Sühnen an ben Sorf-ptäpen aufgefd)Ia=
gen, heute finb fie in brei Sörfern in bie
©emeinbehäufer eingebaut. iRetigiöfe unb
baterlänbifche ©piete, ftaffifche Söerfe unferer

S)r. ©te&ler, 3^ridö

Rut3e Raft
auf dem Iüeg 3Ut Hlp.

Sidfterfürften unb fogar Uraufführungen
fönnen mir auf ben Sötfchentater Sühnen
erleben. SBotfer ftammt bie fyreube am
Sheater, an Äunft unb Ißoefie? Stus ber»

fetben Suette mie bie Einheit. 3m Sötfdjen»
täte hat bie Äunft nie ihre Sftuttcr, bie
Itirdhe mit ihren ©otteëbienften berteugnet.
Es merben bort bie höchften ffefte, mie ber
„•ôerrgottêtag" unb ber „©egenfonntag" mit
„©otbatenaufjug" bei ber Iprogeffion gehat»
ten. Siefe Hebung ftammt au§ ber alten
©ötbnerfeit. Stuêgebicnte ©otbaten haben
ihre Uniformen heimgebracht, unb bieißara»
ben, bie fie an ffürftenhöfen erlebt hatten,
baheim bor bem itönig ber Könige auf»
geführt. Sie Kirche mit ihren öoehfeften
erhält ben ©inn für Hunft unb ißoefie im
Sötfchentat. ©erabc biefe „mittetatterlicfje"
Huttur ber Einfalt itnb SBatfrheit ift ber
.£»aitf)treif am Sotfsgeift beë Sôtfchentateë.
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«einheitliche Tracht aus einheimischen Stoffen.

Nur mehr im Lötschentale finden wir
in jedem Haus Spinnrad und Webstuhl.
Die Weberei ist heute sogar eine kleine
Industrie geworden und liefert bunte
Bänder, Teppiche und Bettdecken. Die
Handarbeit führt heute noch an
Winterabenden die Familien zusammen zu Abendsitzen

und die ledigen Töchter zum „Großen
Dorf" in der Fastnachtszeit.

„Dorfen" heißt plaudern. Der „Große
Dorf" ist ein Plaudernachmittag. Die
Töchter eines Torfes kommen in der
Borfastenzeit abwechselnd in ihren Wohnstuben

zusammen mit ihren Handarbeiten:
Spinnen und Zwirnen, Stroh- und Bast-
flechterei, Stricken und Sticken. Es werden
Scherze und Sagen erzählt, Lieder gesungen
und Spiele getanzt. Indessen ergötzen sich
die Gesellen in den verschneiten
Dorfgassen als „Tschäggätä" mit buntbemalten
Holzlarven, in Tierfellen, Kuhtrinkeln
schüttelnd. Alle fürchten sich vor den
unheimlichen Gestalten, aber niemand möchte
sie missen, viele kommen von weither, sie

zu sehen.
Die Jnngmänner haben auch edlere

Spiele und Freuden. Auf den
krokusbesäten Frühlingswiesen versammeln sie
sich zum „Tchärätspiel", der ursprünglich
sten Art des Hornussens.

Ueberbleibsel alter Bruderschaften sind
wahrscheinlich die großen Almosen, von
denen die „Spend" von Ferden berühmt ge
worden ist. Am Ostermontag bekommen
Hunderte im Gemeindehaus von Ferden eine
Gabe an Brot, Zieger und Wein. Am
Allerseelentag nimmt jeder Lötschentaler nach dem
Gottesdienst eine Spende an Brot und Käse
entgegen, den verstorbenen Stiftern die ewige
Ruhe wünschend.

Schon diese gesellschaftlichen Sitten
verraten uns, daß der Geist des Lötschentales
ein Geist der Freude und Poesie ist. Im
Lötschentale gibt es noch wirkliche, lebende
Volkskunst und Volkspoesie. Der Sinn dafür
offenbart sich beim Lötschentaler auch in der
Liebe für Spiel und Theater. Früher wurden
die Bühnen an den Dorfplätzen aufgeschlagen,

heute sind sie in drei Dörfern in die
Gemeindehäuser eingebaut. Religiöse und
vaterländische Spiele, klassische Werke unserer

Dr. Srebler. Zürich

Kurze Nast
auf clem weg zur Alp.

Dichterfürsten und sogar Uraufführungen
tonnen wir auf den Lötschentaler Bühnen
erleben. Woher stammt die Freude am
Theater, an Kunst und Poesie? Aus
derselben Ouelle wie die Einheit. Im Lötschentale

hat die Kunst nie ihre Mutter, die
Kirche mit ihren Gottesdiensten verleugnet.
Es werden dort die höchsten Feste, wie der
„Herrgottstag" und der „Scgcnsonntag" mit
„Soldatenaufzug" bei der Prozession gehalten.

Diese Uebung stammt aus der alten
Söldnerzeit. Ausgediente Soldaten haben
ihre Uniformen heimgebracht, und die Paraden,

die sie an Fürstenhöfen erlebt hatten,
daheim vor dem König der Könige
aufgeführt. Die Kirche mit ihren Hochfesten
erhält den Sinn für Kunst und Poesie im
Lötschental. Gerade diese „mittelalterliche"
Kultur der Einfalt und Wahrheit ist der
Hauptreiz am Volksgeist des Lötschentales.
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